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Nro. 23. Ratibor, den 19. Maͤrz 1817. 


c . —— 
8 Nach te g ich e Bekanntmachung 1 
wegen anderweitiger Verdingung des Verpflegungs-Bedarfs fuͤr die im Oppelnſchen 
Departement garniſonirenden Truppen. 
— aoten Februar c. iſt bereits bekannt gemacht, daß eine zweite Licitation wegen 
Verdingung des Militatr⸗Verpflegungs⸗Bedarfs im Oppelnſchen Regierungs ⸗Depar⸗ 
tement für, die Zeit⸗ Periode vom ıten July dieſes Jahres ab, auf den 


\ ten hujus 
anberaumt ww worden. Er * 


Die Entreprise Luſtigen werden fibeffen noch nachträglich benachrichtiget, 
daß, wenn in dieſem Termine ganz billige und annehmbare Forderungen 
gemacht werden, die unterzeichnete Königliche Regierung nach den 

ö Umſtänden, bem Billigſt⸗ und Mindeſtfordernden die von ihnen übernom⸗ 
menen Lieferungen bald zuzuſchlagen, höhern Orts authoriſirt if, 
ne Oppeln, den öten Marz 1817. 
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Die alte Neuigreit⸗ 


3 dem Rigiſchen Meerbuſen liegt die 
kleine Inſel Nuno, die nur von einigen 


armſeligen Fiſchern, und dem Prediger 


dieſer Gemeinde bewohnt wird: Der 


Seehundsfang und die Fiſcherey ſind ihr 


Haupterwerb. Getrennt von der g. 
ubrigen Welt, leben dieſe Menſchen, N 


ſich um etwas weiter zu bekuͤmmern, ihr 
Pflanzenleben fort, und nur ſelten ent⸗ 
fernen fie ſich von ihren Wohnungen, um 
ihren Vorrath von Fiſchen in den benach⸗ 
barten Häfen zu veräußern, und dafür 
dasjenige, was ihnen zu ihrem Lebens⸗ 
bedarf nöthig iſt, einzutauſchen. Alles, 
was das übrige Europa intereſſirt, iſt 
ihnem gleichgültig; ſelbſt die bekannteſten 
Ereigniſſe in dem Staate, zu dem fie gehb⸗ 
ren, find ihnen ein Geheimniß, und oft 
ringt ein Zufall ihnen eine Nachricht als 
Neuigkeit in ihre Hutten 
Welt beinahe vergeſſen hat. 

Unter der Regierung der Kaiſerin 
Katharina wurden für die erſte 
Gemahlin des damaligen Groß fuͤrſten 
Paul Petrowitſch, die ſich zu der Zeit in 
geſegneten Leibesumſtänden befand, offent⸗ 
liche Gebethe in den Kirchen angeſtellt. 
Dieſe Anordnung erfuhr der Prediger der 


daſigen Gemeinde, und als ein treuer 


Diener des Staats er mangelte er nicht, 


„die die uͤbrige 


1 der Kirche wöchentlich feine Zuhörer zur 


ermuntern, gemeinſchaftlich mit den uͤbri⸗ 
gen Bewohnern Rußlands für die glückliche 
Entbindung der Großfürſtin zu beten. — 
Er betete ſchon ein ganzes Jahr hindurch, 
als an einem Tage nach geendigtem Got⸗ 
tes dien ſte der Aelteſte der Gemeinde zu 
ihm trat, und mit einer bedenklichen Miene 
feine Verwunderung wegen der langen 
Schwaungerſchaft der Prinzeſſin äußerte. 
„Ach! mein Freund, erwiederte ihm der 
gute Paſtor, wir muͤſſen in manchen Fuͤllen 
unſere Vernunft gefangen nehmen.“ — 
So ſchieden fie von einander: Beim 
Nachhauſegehen dachte er indeſſen dirſem 
Geſpraͤche weiter nach, und fand ſelbſt 
manches Bedenkliche bey der Sache. Als 


er darauf noch einige Wochen gewartet, 


aber noch immer keine Nachricht von der 
Entbindung der Prinzeſſin erhalten hatte, 
veſtieg er ein kleines Boot, das eben nach 
einem benachbarten Hafen fahren wollte, 
um doch naͤhere Erkundigung einzuziehen. 
Er landete gluͤcklich, und ſeine erſte Frage 
an die Umſtehenden war: wie iſt es mit 
unfrer Groß fürſtin? wird noch in den hie⸗ 
ſigen Kirchen für fie wegen ihrer zu hoffen⸗ 
den Entbindung gebethet? — „Ja frei⸗ 
lich,“ war die Antwort. — Es iſt alſo 
der zweite Erbe wohl? — „Bei Lelbe, 
Herr Paſtor, die Prinzeſſin befindet ſich 
zum erſten Male in guter Hoffnung. — 
Ey mein Gott, wie e denn das zu? 


Ich vethe ſchon über ein volles Jahr für 
fie: = „Das iſt nicht möglich denn 
fie iſt ia erſt ein halbes Jahr verheira⸗ 
wet. — Dem Paſtor wurde dunkel vor 
den Augen; er wußte nicht ob er traͤume 
oder wache, bis ihm endlich, nach man 
chem Hin⸗ und Herfragen, alles deutlich 
wurde. Er hatte nehmlich nichts davon 
erfahren, daß die erſte Prinzeſſin im Kind⸗ 
bette geſtorden war, er wußte nicht, daß 
der Großfürſt zum andern Male gehei⸗ 
rathet hatte, kurz, er wußte nichts von 


allem, was binnen der Zeit vorgefallen 


war. 


— — 


Die Lazzaroni. 

Die Menſchenklaſſe, welcher man dieſen 
Nahmen giebt, iſt nichts mehr oder weni⸗ 
ger, als der ärmere Theil des arbeitenden 
Volks, der kein beſtimmtes Gewerbe hat, 
aber bereit iſt zu jeder Arbeit, die ihm 
angeboten wird. Wenn in London, wo 
in dem offentlichen Verkehr Ebbe und 
us regelmäßig wechſeln, und immer 

rbeitende Hände geſucht werden, wenig? 
ſtens 20,000 Menſchen angenommen wer⸗ 
den können, welche Morgens beim Auf⸗ 
ſtehen nichts zu thun haben, und während‘ 


des Tones nur vom zufälligen Verdienſte 
leben; ſo kann man. für das teichbevolkerte 


Neapel, das nicht ſo viele Külfsmittel 


einen frechen Bettler anzukündigen. 


91 
hat, ſeine Bewohner zu nähren, wohl eine 
verhaͤltuiß mäßig größere Anzahl ſolcher 
Menſchen rechnen. Die Lazzaroni find 
die Laſtträger in Neapel. Sie werden 
zuweilen in großen Häufern gebraucht, 
unter dem Nahmen Facchino della casa, 
um fur die Dienſtbothen Geſchaͤfte zu ver⸗ 
richten, wozu Starke und Gewandtheit 
ndthig ſind. Ihre Kleidung veſtehr oft 
blos aus einem Hemde und weiten Hofeit, 
Sie leben von Miccaroni, von Fiſchen, 
Waſſermelonen, Eiswaſſer, und nicht ſel⸗ 
ten trinken ſie auch Wein. Ihre Wohnung 
iſt die Vorhalle einer Kirche oder eines 
Pallaſtes. Ihre kräftige Geſtalt, ihr ſtets 
fröhlicher Muth legen ein gutes Zeugniß 
ab für die heilſamen Folgen einer ſo ein⸗ 
fachen Lebens weiſe. Der Nahme, oder 
vielmehr Spottnahme, womit man fie 
belegt, muß ſchon dem Fremden ein 
Vorurtheil gegen ſie einfloßen; er ſcheint 
Die 
Herleitung dieſes Nahmens iſt ungewiß ; 
man glaubt, er ſtamme von dem ſpani⸗ 
ſchen Wort Lacero, das zerriſſen oder zer⸗ 
lumpt bedeutet, woraus Lazzaroni, alſo 
etwa Lumpenkerl gebildet worden iſt. Sie 
find arbeitſam und uneigennützig, halten 
auf Sitte und Ordnung, ſind einfach und 
redlich in ihrem Betragen, und von feſter 
Treue. Doch muß man dieſes Lob auf die 
echten eingebornen Lazzaroni beſchraͤnken, 
die man unter ſcheidet von einem Schwarm 


* 


kaſtiger Bettler, y größtentheld 


Fremde, die wege in den Gaſthbfen 
beſtürmen, und durch” den eigentlichen 
Lazzaroni böſen eumund zugezogen un: 
au ri 4. IE; 15 
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Bey den gebildet dlkern Euro 

ift oe nr ber ge 285 r 
Tapfern, ihre Rettung giebt den hoͤchſten 
Ruhm; bey den Türken vertreten ihre 
Stelle — Kochgeraͤthe, — zwey große 


N) rkeſſel r der Fronte jedes Regi- 
a Ben noch ein Schaum und 


großer K Kochlöffel und eine Art Hellebarde 
gehörig fi ſind. Dieſe Heiligthuͤmer muͤſſen 
vor allem gerettet werden. Bey einer fol 
chen Auszeichnung der Kochgeruͤthe kann 
man fi ch ah verwundern, wenn das 
Amt | des Koches es vom weed 
eine große Wut de iſt. Wer ſie bekleidet, 
zeichnet ſich auch durch ſeine K Kleidung aus; 
er ‚trägt nehmlich ein langes Kleid von 
dicke vunk igeff rbten Leder, das mit 


Schü fe eln behange, und it zieren vi 


von Metall beſchlagen! ifte * 


een ee 


Einzelne Blätter 


N e en en „„ 


Ich habe mein Logis in die Oder⸗ 
vorſtadt erbte und ni beim Bud 
macher - 
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10 Aeessergſemen t. 


Bey dem Landſchaflich ſehueſtrirten 
Guthe Peterwitz bey Jägerudorf wird das 
Nind⸗ Schwarz- und Federvieh, Ea aße 

ril 1817 an, anderweitig auf Ein Jahr 
Apeilas 2 den EEE a 
pachtet. 

Es iſt deshalb ein Lieitations⸗ Termin 
Freytag auf den 28ten d. M. anberaumt, 
und ich fordere Pachtluſtige und Caulons⸗ 
faͤhige V. hdr hiemſt auf, ſich dazu 
au dieſem Tage Vormittags ig Uhr auf 
dem Schloſſe zu Pete eee zur Abgebung 
ihres Geboths einzufinden, wo dem Beſt⸗ 

. die Pacht überla en werden 


er tern feed ſonſtige Bedin⸗ 
gung kann man am gedachten Orte täglich 
erhalten. 
58 2 den zten März 1817. 
5 der Gusaror Bonorum. 
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Mae werden u ft Münz berkauft. 


